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unb fo weiter bebingt, fonbern auch burcff bie fet»r um»

fangretchen SRaurerarbeiten, rate ©rricfftüng eine! Schorn»

fteinl, fperfteüung eine! Keffelhaufel, bal jubem noch

unterirbifd) liegen muft. ®iefe Sauarbeiten finb aber auch

aul äfthetifchen ©rünben fefyr unangenehm, benn el wirb
in ben meiften gäUen unmögltch fein, ohne Störungen
ber Slrchiteftur ben Sdjornftetn ju errieten.

Steinet man mit ca. 10 % Serjinfung unb amorti»
fation bei anlagefapitall, mal für ^entralheijung, fo»

wohl rote für ©alheijung ungefähr richtig fein wirb,
(7®/o Slmortifation, 5 7» Serjtnfung), fo ftnb hterfür

pro 3ahr ju rechnen:
Sei ^entralheijung 1800 SJtarf.

Sei ©alheijung 600 SJiarf.

Setrieblfoften:
Sei ber angegebenen ©röfte ber Kirche fann gerechnet

werben, baft im SJtittel ber ©aloerbrauch für eine

Çeijung 100 cbm. beträgt. Sei einem ©alpreil oon
10 Pfennig pro 1 cbm. ftnb blel 10 SRarf fpeijungl
foften.

Sei 3entralljeijung ^ ^ einem Koflpreil oon
2 SRarf für 100 kg gerechnet. Stechnet man mit einem

tfjetjwert bel Kofi oon 7000 SBärmeelnhelten pro 100

Kilo unb "tnern mittleren Stutjeffeft oon 60®/o ber

fëeljunglanlage, fo würben aul 1 kg Kofi runb 4000
Kalorien nutzbar gemalt. ®a§ ift ungefähr biefelbe

SBärmemenge, bie aul 1 cbm. ®al gewonnen würbe.

Sei ©alheijung finb fomit mit 100 cbm. ©aloer»
brauch ju rechnen, bei gentralfteijung mit 100 kg Kofi,
tjebodh fommt bei ber #entralheijung noch biejenige
SBärmemenge Iftnju, bie in bent SBafferinhalt bei Keffell
unb in bem Seitunglmaterial aufjufpeidjetn ift. ©ine

genaue burchrechnerifche Prüfung bei SBärmebebarfl er»

gibt, bah tiefer ungefähr gleich groft ift, all berjenige,
welcher tatfädjlich jum fpeijen gebraust wirb, fobaft alfo
nochmall 100 kg Ko!l ju rechnen wären für bie in»

folge 3lultühlung ber anläge nach abftellung ber tpei=

jung oerlorengehenbe SBärmemenge. ®er ©efamtfof!»
beb.,rf oon 200 kg würbe nadf bem oben angegebenen
iJSretl 4 SJtart ïoften.

gür bte Sebienung ber Keffelanlage ftnb pro £et=

jung noch ca. 3 SRarf ju rechnen, ein Sah, ber, wie
uttl belannt, bei oerfchiebenen Kircfjenheijungen bejahtt
wirb. (Set ©alheijöfen fallen bte befonberen Sebienung!»
toften fort).

Somit betragen bie Setrieblîoften für eine $etjung
7 SJtarf. Stechnet man im 3tahr ca. 50 ^eijungen, fo
ergibt fiel) folgenbe KoftengegenüberfieHung :

1. ©alheijung.
Setrieblfoften für 50 {»etjungen à 10 äRarf 500 SRarf
12 ®/o bei anlagefapitall oon 5000 SRarf

für Slmortifation unb Serjinfung 600 SRatf

1100 SRarf
2. ßentralheijung.

Setrieblîoften für 50 fpeijungett à 7 SRarf 350 Wart
12 "/o bei anlagefapitall oon 15,000 SRarf

für Slmortifation unb Serjtnfung 1800 SRarf

©efamte ^ahrelfoften 2150 Üärt

®ie Rechnung jeigt fomit, bah, trohbem bei @a§ bie»

felbe entwickelte SBärmemenge fünfmal teurer ift all bei

Kofi, boch noch &ei ber Kirchenheijung nach »orliegenbem

Setfptel ca. 1000 SRarf gefpart werben fönnen pro Safjr.

Sei obigem Seifptel ift allerblngl gerechnet, bah bie

gentralheijung genau biefelbe ©röhe hat» wie bie @a§=

heijung, ffn ben meiften gälten wirb aber bie Rentrai
heijung unrichtigerweife fleiner angelegt.

®aburd) wirb oal Einlagekapital jwar geringer, abet

bie Srennftofffoften fietgen.
SBirb bte $entralheijung mit nur etwa 7» ber oben

angegebenen ©röhe angelegt, fo würbe an amortifation
unb Serjinfung ca. 600 SRarf gefpart.

®le Setrieblfoften würben jeboch um 100 bil 200

SRarf fteigen. immerhin würbe etne ©rfparnil an ®e=

famtjahrelfoften bei ©alheijung oon ca. 400 bil 500

SRarf erreicht werben, etne ©rfparnil, bie aber immer

noch fehr groh ift.
3n ber — Sauweit — befritelt bie „greie S er*

einigung Setliner ^eijunglingenieure" biefe

Slulführungen unb läht fich hierbei oon bem @efi<ht!=

punft leiten, bah bte KoftenauffMung niemall richtig

fein fönne, benn el fei boch erwiefen, bah bie gleicfje

SBärmemenge burdh Kohlenfeuerung ober ©alfeuerung
erjeugt, bebeutenb höhere Koften für letjtere bebingen

müffe. $ter ift nun bie Seheijung, bte aber oon jmet ganj
getrennten Serecftnungen aulgehen, aufgefteHt. ®a, wie

oben erwähnt, bei Kirchenheijung nicht bie SBärmeoer»

luftc ju beefen finb, fonbern el auf eine rafche ©rrnär»

mung ber Staumluft anfommt, ift biel mit einer ©al»

heijunglanlage leidster möglidh unb weil bie Slnheij;.

bauer auf alle gälte fürjer gefteHt werben fann, ift bie

SBärmemenge, welche tnlgefamt für bie einmalige fjeijutig
nötig ift, bei ber ©alheijung bebeutenb geringer, all bei

ber auf oiele Stunben Slnfjeijbauer fftnau! ftdh erftreefen»
ben 3entralheijung. ®er gegen bie rafche Slnheijung
bei ber ©alfeuerung gemachte ©inwurf, bah baburch

ßuglerfcheinungen entftehen unb nur bte ®ur<hwärmung,
ber SBänbe eine jugfreie §eljung bringt, ift nicht fticfk

haltig, ba bodh bie Slnhetjung oor Seginn bei ©otte!»

btenftel erfolgt. ®ie SBärmeaulftrahlung ber Kirchen-

befucher unb bie auf ein SRinimum rebujterte SBeiter»

leiftung ber ©alfeuerung wirb bte abfatienbe Semperatur
leicht wieber aulgleichen.

«oieme 3nMntion uni bereit BejieiiMI
sum ßijenbeiin.

Komfort unb ^»ggiene, biefe beiben gaftoren
ftnb el, unter bereit ©inftuft ber moberne SRenfdh feine

SBohnung erftellt feften will.
®ie Söfung erfterer grage ift bem airdjiteften geftellt,

wäftrenb ber ©efunbheitlingenieur bie berufene gnftanj
ift, ben jmetten Seil ju erfüüen. Elber el gibt hier fein

gürftchgelien bei ©injelnen, nein, beibe Seile haben f«h

ju einem gemeinfamen arbeiten ju oerbinben, foil etroal

Soltfommenel gefd^affen werben.
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und so weiter bedingt, sondern auch durch die sehr um-
fangreichen Maurerarbeiten, wie Errichtung eines Schorn-
steins, Herstellung eines Kesselhauses, das zudem noch

unterirdisch liegen muß. Diese Bauarbeiten sind aber auch

aus ästhetischen Gründen sehr unangenehm, denn es wird
in den meisten Fällen unmöglich sein, ohne Störungen
der Architektur den Schornstein zu errichten.

Rechnet man mit ca. 10 °/° Verzinsung und Amorti-
sation des Anlagekapitals, was für Zentralheizung, so-

wohl wie für Gasheizung ungefähr richtig sein wird,
(7°/o Amortisation, 5°/» Verzinsung), so sind hierfür
pro Jahr zu rechnen:

Bei Zentralheizung 1800 Mark.
Bei Gasheizung 600 Mark.

Betriebskosten:
Bei der angegebenen Größe der Kirche kann gerechnet

werden, daß im Mittel der Gasverbrauch für eine

Heizung 100 odm. beträgt. Bei einem Gaspreis von
10 Pfennig pro 1 odm. sind dies 10 Mark Heizungs-

kosten.

Bei Zentralheizung sei mit einem Kokspreis von
2 Mark für 100 KZ gerechnet. Rechnet man mit einem

Heizwert des Koks von 7000 Wärmeeinheiten pro 100

Kilo und ?inem mittleren Nutzeffekt von 60 "/» der

Heizungsanlage, so würden aus 1 kg Koks rund 4000
Kalorien nutzbar gemacht. Das ist ungefähr dieselbe

Wärmemenge, die aus 1 odm. Gas gewonnen würde.

Bei Gasheizung sind somit mit 100 odm. Gasver-
brauch zu rechnen, bei Zentralheizung mit 100 ks. Koks.

Jedoch kommt bei der Zentralheizung noch diejenige

Wärmemenge hinzu, die in dem Wafferinhalt des Kessels

und in dem Leitungsmaterial aufzuspeichern ist. Eine

genaue durchrechnerische Prüfung des Wärmebedarfs er-

gibt, daß dieser ungefähr gleich groß ist, als derjenige,
welcher tatsächlich zum Heizen gebraucht wird, sodaß also

nochmals 100 leg Koks zu rechnen wären für die in-
folge Auskühlung der Anlage nach Abstellung der Hei-

zung verlorengehende Wärmemenge. Der Gesamtkoks-
bed. rf von 200 KZ würde nach dem oben angegebenen

Preis 4 Mark kosten.

Für die Bedienung der Kesselanlage sind pro Hei-
zung noch ca. 3 Mark zu rechnen, ein Satz, der, wie
uns bekannt, bei verschiedenen Kirchenheizungen bezahlt
wird. (Bei Gasheizöfen fallen die besonderen Bedienung?-
kosten fort).

Somit betragen die Betriebskosten für eine Heizung
7 Mark. Rechnet man im Jahr ca. 50 Heizungen, so

ergibt sich folgende Kostengegenüberstellung:
1. Gasheizung.

Betriebskosten für 50 Heizungen à 10 Mark 500 Mark
12 °/o des Anlagekapitals von 5000 Mark

für Amortisation und Verzinsung 600 Mark
1100 Mark

2. Zentralheizung.
Betriebskosten für 50 Heizungen à 7 Mark 350 Mark
12 > des Anlagekapitals von 15,000 Mark

für Amortisation und Verzinsung 1800 Mark
Gesamte Jahreskoften 2150 Mark
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Die Rechnung zeigt somit, daß, trotzdem bei Gas die-

selbe entwickelte Wärmemenge fünfmal teurer ist als bei

Koks, doch noch bei der Kirchenheizung nach vorliegendem

Beispiel ca. 1000 Mark gespart werden können pro Jahr.

Bei obigem Beispiel ist allerdings gerechnet, daß die

Zentralheizung genau dieselbe Größe hat, wie die Gas-

Heizung. In den meisten Fällen wird aber die Zentral-

Heizung unrichtigerweise kleiner angelegt.

Dadurch wird das Anlagekapital zwar geringer, aber

die Brennstoffkosten steigen.

Wird die Zentralheizung mit nur etwa °/» der oben

angegebenen Größe angelegt, so würde an Amortisation
und Verzinsung ca. 600 Mark gespart.

Die Betriebskosten würden jedoch um 100 bis M
Mark steigen. Immerhin würde eine Ersparnis an Ge-

samtjahreskosten bei Gasheizung von ca. 400 bis 500

Mark erreicht werden, eine Ersparnis, die aber immer

noch sehr groß ist.

In der — Bauwelt — bekritelt die „Freie Ver-
einigung Berliner Heizungsingenieure" diese

Ausführungen und läßt sich hierbei von dem Gesichts-

punkt leiten, daß die Kostenausstellung niemals richtig

sein könne, denn es sei doch erwiesen, daß die gleiche

Wärmemenge durch Kohlenfeuerung oder Gasfeuerung

erzeugt, bedeutend höhere Kosten für letztere bedingen

müsse. Hier ist nun die Beheizung, die aber von zwei ganz

gelrennten Berechnungen ausgehen, aufgestellt. Da, wie

oben erwähnt, bei Kirchenheizung nicht die Wärmeoer-

luste zu decken sind, sondern es auf eine rasche Erwär-

mung der Raumluft ankommt, ist dies mit einer Gas-

Heizungsanlage leichter möglich und weil die Anheiz-

dauer auf alle Fälle kürzer gestellt werden kann, ist. die

Wärmemenge, welche insgesamt für die einmalige Heizung

nötig ist, bei der Gasheizung bedeutend geringer, als bei

der auf viele Stunden Anheizdauer hinaus sich erstrecken-

den Zentralheizung. Der gegen die rasche AnHeizung
bei der Gasfeuerung gemachte Einwurf, daß dadurch

Zugserscheinungen entstehen und nur die Durchwärmung
der Wände eine zugfreie Heizung bringt, ist nicht stich-

haltig, da doch die AnHeizung vor Beginn des Gottes-

dienstes erfolgt. Die Wärmeausstrahlung der Kirchen-

besucher und die auf ein Minimum reduzierte Weiter-

leistung der Gasfeuerung wird die abfallende Temperatur
leicht wieder ausgleichen.

Moderne 3nstollntion md deren BezieW
znin Eigenheim.

Komfort und Hygiene, diese beiden Faktoren

sind es, unter deren Einfluß der moderne Mensch seine

Wohnung erstellt sehen will.
Die Lösung ersterer Frage ist dem Architekten gestellt,

während der Gesundheitstngenieur die berufene Instanz
ist. den zweiten Teil zu erfüllen. Aber es gibt hier kein

Fürsichgehen des Einzelnen, nein, beide Teile haben sich

zu einem gemeinsamen Arbeiten zu verbinden, soll etwas

Vollkommenes geschaffen werden.
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Sidfjt, Suft unb 2Bärme tn ©emetnfamïeit ber

Slemente g eu er unb 9Baffer, muffen ^ter bem

iKenfc^en bienen, ihm ba§ S)afetn fo lebenêroert als
möglich J« geftalten. Um biefe fünf fünfte bre^t ficf)

Me ganje 2Biffenfd)aft be§ ©efunbbeitSted&niferS unb er

|at eS auch oerftanben, fie feinen SJienften in ooüenbeifier
$orm Untertan ju matten.

$eijung, $8eleudf)tung, Süftung, 3Baffer=
0 et for gun g, all bie§ finb unite moberner Qjnftaflation,
welche fic| in bem ©igenheim auf etnen îleinen Staunt

jufammenpreffen unb nirgenbs fehlen foEen. 5Denn ein

in ©adjen ber 3nftaEation§tecbnlî in einem mobernen
93au oorjufinben finb, regifitieren. ©ie befielen au§

folgenbem :

1.

2. 2D äfferuerfoV0ntt0,
a) Kaltwafferoerforgung
b) SBarmwafferoetforgung.

3. 2Untiafferentlatje (©ntroäfferung),
4. 23 elcud?hing,
5. £euerutts 311 îtod}3tnccfen,
6. cgntftaubungsanlaQcn.

giß. 1; ©djemalifdjer 9tof)rptan

noch fo fdfjön auSfetjenbeS 2Bot)nbau§ ift beffer meßt
erfteUt, roenn auS ©parfamfettSgrünben ober fonftiger
33eranlaffung auf moberne ^tjgiertifd^e QnftaEation oer=
}id)tet werben muß.

SBoßen mir in t)tadt)ftet)enbem einmal ein fertigge»
fteEteS ©infamilienbauS burdifdEjreiten unb un§ an fpanb
be§ ©rfteüten unb ber $läne eine fritifd^e Setracßtung
einer wirîlicb ptaftifeßen QnfiaEation erlauben. Stenn eê
Iann auch bier, mie fo mancherorts ein ßuotel geteiftet
werben, ba§ wohl meßr auf ben ©elbbeutet beS 33au=
berrn ßinauSjielt, als auf bie groeefmäßigfett.

®be mir jur Sinjelbetracßtung übergeben, foE ber
|<|ematifdbe Stoßrplan ber fanitären ©inrießtung einer
tftogft fertiggefteEten mobernen SBoßnung ben SBegroeifer

J®8 geben, mte mir jum Stufbau be§ ©anjen feßreiten
onnen. ©eben mir unS ben tßtan genauer an, fo
"Wien mir gleichzeitig bie oerfeßiebenen Stnlagen, roelcße

S)ie fanitären Anlagen Iaffen fid) noeß befonberS

benennen, rote:

2Dafd?fiid?e,
Jîoc^îiiche,
23abs wttb Soiletteräume,
tKloferträume.

©0 mannigfadb biefe ©inrießtungen aEe audb er»

fdbeinen, fo ift es mobl taum eine, mettre IeidE)t entbehrt
werben îann, rooEen mit ju einem ©anjen gelangen.

Sie ^cl3«tt0»
„2BoßItätig ift beS geuerS SDlacßi."
Sßer wollte baran jmeifeln? Unb boeß ift ber

moberne SJtenfcß fo febr beforgt, biefe SJtadßt in bie

Ueffeln ju legen, son ber ©dbifler mit Stecht weiter fagt:
Söenn fie ber SJtenfcß benähmt, bewacht."

Stber nicht bie gitreßt oor ben ©efahren einer geuerS*

brunft finb eS, weldhe unS biefe £immelStocßier auS ber

einer mobernen fanitären Anlage.
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Licht, Luft und Wärme in Gemeinsamkeit der

Elemente Feuer und Wasser, müssen hier dem

Menschen dienen, ihm das Dasein so lebenswert als
möglich zu gestalten. Um diese fünf Punkte dreht sich

die ganze Wissenschaft des Gesundheitstechnikers und er

hat es auch verstanden, sie seinen Diensten in vollendetster
Form Untertan zu machen.

Heizung, Beleuchtung, Lüftung, Wasser-
Versorgung, all dies sind Punkte moderner Installation,
welche sich in dem Eigenheim auf einen kleinen Raum
zusammenpressen und nirgends fehlen sollen. Denn ein

in Sachen der Jnstallationstechnik in einem modernen
Bau vorzufinden sind, registrieren. Sie bestehen aus

folgendem:
1. Heizung,
2. lvasserversstgung,

n) Kaltwasserversorgung
b) Warmwasserversorgung.

3. Abmasseranlage (Entwässerung),
4. Beleuchtung,
5. Heuerung zu Aochzmecken,
6. Entstaubungsanlagen.

Fig. 1. Schematicher Rohrplan

noch so schön aussehendes Wohnhaus ist besser nicht
erstellt, wenn aus Sparsamkeitsgründen oder sonstiger
Veranlassung auf moderne hygienische Installation ver-
zichtet werden muß.

Wollen wir in Nachstehendem einmal ein fertigge-
stelltes Einfamilienhaus durchschreiten und uns an Hand
des Erstellten und der Pläne eine kritische Betrachtung
einer wirklich praktischen Installation erlauben. Denn es
kann auch hier, wie so mancherorts ein Zuviel geleistet
werden, das wohl mehr auf den Geldbeutel des Bau-
Herrn hinausztelt, als auf die Zweckmäßigkeit.

Ehe wir zur Einzelbetrachtung übergehen, soll der
schematische Rohrplan der sanitären Einrichtung einer
längst fertiggestellten modernen Wohnung den Wegweiser
uns geben, wie wir zum Aufbau des Ganzen schreiten
onnen. Sehen wir uns den Plan genauer an, so
onnen wir gleichzeitig die verschiedenen Anlagen, welche

Die sanitären Anlagen lassen sich noch besonders

benennen, wie:
Waschküche,
Aochküche,
Bad-- und Toiletteräume,
Alosetträume.

So mannigfach diese Einrichtungen alle auch er-

scheinen, so ist es wohl kaum eine, welche leicht entbehrt
werden kann, wollen wir zu einem Ganzen gelangen.

Die Heizung.
„Wohltätig ist des Feuers Macht."
Wer wollte daran zweifeln? Und doch ist der

moderne Mensch so sehr besorgt, diese Macht in die

Fesseln zu legen, von der Schiller mit Recht weiter sagt:

Wenn sie der Mensch bezähmt, bewacht."
Aber nicht die Furcht vor den Gefahren einer Feuers-

brunft sind es, welche uns diese Himmelstochter aus der

einer modernen sanitären Anlage.
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nächften Umgebung bannen läßt, nein, ber SRenfrf)

unferer gett bto anbete ©efabren entbectt, meiere tijn
in feinet ©efunbbett unb feinem Soblbeßagen ebenfo

flöten, n>te bie jetfiörenbe SEJÎac^t beS geuerS felbfi,

Ruß, Rauch unb ©taub finb eS, bie mir auS unferer
näc^fien Umgebung p bannen furfjen.

®arum mußte auch ber gute, alte Ofen aus unferer
©tube meinen, ber bod) fo oteloerebrt unb geliebt mar.
Senn p früheren gelten mir auS ber ©efjute im Sinter
ijeimfamen unb nom luftigen ©chtteeballenroetfen unb

fonftigem IpaUotria falte $änbe befommen Ratten, fo

mar es baS erfte, baß man bem Heben Kachelofen feine

Slufroartung machte unb feine $atfdjl)änbe if)m barrei^te.
ilnb rote gemütlich) mar es, auf ber alten Dfenbanf p
fi^en unb p träumen, menn ber Kater neben einem

fdfjnurrte unb in ber Dfentüre ber Stpfel briet! ®odf
oorüber finb biefe gelten unb ber moberne SDUenfcï) liât

gtg. 2. Moderner Sßoljitrauin mit gentratfjeipng.

nidjft meljr bie ©inne unferer Stilen. @r ßat erfannt,
meiere ©chattenfelten in ben alten ©inriebturgen liegen

unb im Sanbel ber gelten fich belehren laffen, baß
eS auch tjter ein gortfehreiten mit ber Kultur gibt.

geueratimachen, mer miH fiel) tagtäglich biffer Slrbeit

ßeute noch untergeben? © i aub m if db en, roie febr bat
bie Weiterung im gimmer mit feften Brennftoffen bamit

p tun! Koblenfcbleppen über treppe unb glur,
unb Slfdbe forttragen, alles ®lnge, roeldje mir gerne
entbehren. Unb bann aber ein überaus mistiger ißunft.
Sie ftebtS mit ber 3BirtfdE)aftlic^feit ber Dfenbeipng?
©oH ein Dfen gut brennen, fo muß ber bapgebörige
Kamin gut ziehen, roaS bann erreicht roirb, menn bie

SIbgafe etne beftimmte Temperatur haben. ge ïjci^eï
biefe finb, umfo ftärfer jiebt ber Dfen. g ft btefer nun
nidbt regulierbar, fo bebeutet bieS etne Berfct)roenbung
oon Brennmaterial unb bie aBärme fliegt pm Schorn»
ftein blnauS, ftatt unS fidb btenbar p maiden.

So nun, rote tn etnem ©igenbeim oiele Räume p
beiden finb, roirb man nodb mebr auf ben Dfen oer=

jiebten unb felbft menn es etn noch fo guter fein fohlte.

Btelmebr roirb man barnacb trad^ten, eine jentrale
geuerfteHe p febaffen unb biefe beftebt nur in unferer
beutigen, mobernen gentralbeijung.

Sir baben für baS ©igenbeim nun p roäblen zroifdljen

uerfebiebenen Sitten btefer Setzungen.
@S fommen für unS aber nur tn erfier Stnie bie

Sarmroafferbetjung unb bie Rieberbructbampf
beizung als bie am meifien angemenbeten Irten in

grage. Sie 2 u f t b e i z u n g, bie früher etn großes

Slnfeben genoß, tarnt mit ihnen nur nodb to befdbränlten

Settberoerb treten.

®aS Sefen ber gentratbeipng bürfte als allgemein

betannt oorauSgefetjt fein, bodf foil nacbftebenb noch

einiges über bie Sarmmafferbeipng ermähnt fein, Im

mlefern gerabe fte fidb P* Bebetpng beS ©igenßeims

am oorteilbafteften eignet.

®ie Sarmmafferbeipng nennt man genauer Rieben
bruct»Sarmroaf fer beijung pm Unterfdbieb oon

früher gebräudbltdben Safferbeipngen, bei benen bas

Saffer über ©iebetemperatur, alfo über 100 ° C erroärmt

mürbe. 2et;tere finb als Rlittel» unb Çochbruct» ober

fpeißroaffetbeipngen betannt, merben aber feboeb nur

gig. 3. SBarmroaffertjeijung für fiotjletu unb ©aSfeuerung.

nodb litten ausgeführt, ba fie meniger ben Slnfprücfjen

ber £>pgtene entsprechen.

®ie Saffertemperatur bei ber Rieberbruct=Sarm=

roafferbeipng tann nur bis pm ©tebepunft gefteigert

merben, metl baS SluSbebnungSgefäß mit ber SltmofppK

in Berblnbung ftebt. ge nieberer biefe Temperatur fût

bie Rtajimalletftung ber Çelzîôrper p fein braucht, befto

beffer, aber auch befio teuerer ifi bie ^etpngSanlage.

ge höher baS Saffer ermärmt roirb, (alfo WS

böcbftenS 100" C), umfomebr Särme oermag eS im

©eijtörper abpgeben, ba bie jpeijleiftung mit bem

Unterfdbieb jroifdben §eijtörper= unb gimmertemperatut

pnimmt. Bei größter Kälte ift alfo baS Saffer am

böchften p erroärmen, mäbrenb bei milber Slußentetn»

peratur, etma im grübiabr unb £>erbfi, ben fogenannten

Übergangszeiten, eine geringere ©rroärmung unb bau"'

geringere Sebbaftigteit beS geuerS im Keffel genügt.

®abur«h ift etner ber größten Borzüge ber 9ütober=

bruet Sarmmafferbeipng getennzeießnet, nämlich ber brt

generellen Regulierung.
Unter genereller Regulierung oerftebt man alfo bfe

Rlöglichtett, am gentralorgan, bem Keffel, bie S5W
erjeugung fo einjufteHen, baß entfpredbenb ber jeweilig«"

Slußentemperatur bie Särmeleiftung aller ^eijW
bem SärmebebürfniS beS jpaufeS angepaßt mirb,

baß eine Regulierung burth bie ^eigtörperoentile nW

roirb. ®amit mirb junäcbft eine gorberung ber #99^

W Jllustr. schweiz, Handw

nächsten Umgebung bannen läßt, nein, der Mensch

unserer Zeit hat andere Gefahren entdeckt, welche ihn
in seiner Gesundheit und seinem Wohlbehagen ebenso

stören, wie die zerstörende Macht des Feuers selbst,

Ruß, Rauch und Staub sind es, die wir aus unserer

nächsten Umgebung zu bannen suchen.

Darum mußte auch der gute, alte Ofen aus unserer

Stube weichen, der doch so vielverehrt und geliebt war.
Wenn zu früheren Zeiten wir aus der Schule im Winter
heimkamen und vom lustigen Schneeballenwerfen und

sonstigem Hallotria kalte Hände bekommen hatten, so

war es das erste, daß man dem lieben Kachelofen seine

Aufwartung machte und seine Patschhände ihm darreichte.

Und wie gemütlich war es, auf der alten Ofenbank zu

fitzen und zu träumen, wenn der Kater neben einem

schnurrte und in der Ofentüre der Apfel briet! Doch

vorüber sind diese Zeiten und der moderne Mensch hat

Fig. 2. Moderner Wohnraum mit Zentralheizung.

nicht mehr die Sinne unserer Alten. Er hat erkannt,

welche Schattenseiten in den alten Einrichtungen liegen

und im Wandel der Zeiten sich bekehren lassen, daß
es auch hier ein Fortschreiten mit der Kultur gibt.

Feueranmachen, wer will sich tagtäglich dieser Arbeit
heute noch unterziehen? S taub wisch en, wie sehr hat
die Feuerung im Zimmer mit festen Brennstoffen damit

zu tun! Kohlenschleppen über Treppe und Flur,
und Asche forttragen, alles Dinge, welche wir gerne
entbehren. Und dann aber ein überaus wichtiger Punkt.
Wie stehts mit der Wirtschaftlichkeit der Ofenheizung?
Soll ein Ofen gut brennen, so muß der dazugehörige
Kamin gut ziehen, was dann erreicht wird, wenn die

Abgase eine bestimmte Temperatur haben. Je heißer
diese sind, umso stärker zieht der Ofen. Ist dieser nun
nicht regulierbar, so bedeutet dies eine Verschwendung
von Brennmaterial und die Wärme fliegt zum Schorn-
stein hinaus, statt uns sich dienbar zu machen.

Wo nun, wie in einem Eigenheim viele Räume zu
heizen sind, wird man noch mehr auf den Ofen ver-
zichten und selbst wenn es ein noch so guter sein sollte.
Vielmehr wird man darnach trachten, eine zentrale
Feuerstelle zu schaffen und diese besteht nur in unserer
heutigen, modernen Zentralheizung.

Wir haben für das Eigenheim nun zu wählen zwischen

verschiedenen Arten dieser Heizungen.

Es kommen für uns aber nur in erster Linie die

-Zeitung („Meisterblatt") Nr. lt

Warmwasserheizung und die Niederdruckdamps-
Heizung als die am meisten angewendeten Arten in

Frage. Die Luftheizung, die früher ein großes

Ansehen genoß, kann mit ihnen nur noch in beschränkten

Wettbewerb treten.

Das Wesen der Zentralheizung dürfte als allgemein

bekannt vorausgesetzt sein, doch soll nachstehend noch

einiges über die Warmwasserheizung erwähnt sein, in-

wiefern gerade sie sich zur Beheizung des Eigenheims

am vorteilhaftesten eignet.

Die Warmwasserheizung nennt man genauer Nieder-
druck-Warmwasserheizung zum Unterschied von

früher gebräuchlichen Wasserheizungen, bei denen daê

Wasser über Siedetemperatur, also über 100 ° U erwärmt

wurde. Letztere sind als Mittel- und Hochdruck- oder

Heißwasserheizungen bekannt, werden aber jedoch nur

Fig. 3. Warmwasserheizung für Kohlen- und Gasfeuerung.

noch selten ausgeführt, da sie weniger den Ansprüchen

der Hygiene entsprechen.

Die Wassertemperatur bei der Niederdruck-Warm-

wasserheizung kann nur bis zum Siedepunkt gesteigert

werden, weil das Ausdehnungsgefäß mit der Atmosphäre

in Verbindung steht. Je niederer diese Temperatur für

die Maximalleistung der Heizkörper zu sein braucht, desto

besser, aber auch desto teuerer ist die Heizungsanlage.

Je höher das Wasser erwärmt wird, (also bis

höchstens 100° 0), umsomehr Wärme vermag es im

Heizkörper abzugeben, da die Heizleistung mit dem

Unterschied zwischen Heizkörper- und Zimmertemperatur

zunimmt. Bei größter Kälte ist also das Wasser am

höchsten zu erwärmen, während bei milder Außentem-

peratur, etwa im Frühjahr und Herbst, den sogenannter

Übergangszeiten, eine geringere Erwärmung und damit

geringere Lebhaftigkeit des Feuers im Kessel genügt.

Dadurch ist einer der größten Vorzüge der Nieder-

druck-Warmwasserheizung gekennzeichnet, nämlich der der

generellen Regulierung.
Unter genereller Regulierung versteht man also die

Möglichkeit, am Zentralorgan, dem Kessel, die Wärme'

erzeugung so einzustellen, daß entsprechend der jeweilige»

Außentemperatur die Wärmeleistung aller Heizkörper

dem Wärmebedürfnis des Hauses angepaßt wird, oh»e

daß eine Regulierung durch die Heizkörperventile nö»S

wird. Damit wird zunächst eine Forderung der
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erfüllt, bie befagt, baff eine Über- ober Untererwärmung
unferer SBohnräume foweit als möglich ju oermeiben

fei. Unb baS geflieht eben bei ber SBarmroaffer^eijung
burdj gentrate Regulierung ber Keffelwaffertemperatur
je nach ber 2Bitterung.

®te Rieberbrucf=®ampfheizung bürfte für baS ©igen»

beim weniger in grage ïommen, befonberS bann, wenn
e§ al§ bauernber Aufenthalt bient. InberS etwa, wenn
baSfelbe als SBofjnung für beftimmte [feiten ju gelten

bat, etwa für folcße, bte nur wenige Sßocjjen ober SJÎonate

in bem ©ebäube ficb aufhalten unb fonft oiel auf Reifen
ficb befinben. ®ie Rteberbruct®ampfheizung ift gunädt)ft

überall ba am Paße, wo auch bie ©röße ber Anlage
bie SBirïungSweife einer SBarmwafferhelzungSanlage be=

grenzt unb wo eS ferner atfo barauf anïommt, in furjer

&a—L
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gig. 4. ©aâïamin mit Stadjetn.

[feit gewiffe ïemperaturoerbaltniffe auf beftimmte ®auer
zu erhalten, unb wo nach ber jeweiligen 33enüßung ein
fhnelleS ©rîalten nicht nur ohne Racßteil, fonbern fogar
oon wirtßhaftlicbem Rußen ift. ®ieS trifft befonberS
für große, zeitweilig benüb te Räume, wie Sweater,
Kirnen, ©öle je. zu unb barauS gebt fd^on betoor, baß
für normale Reitanlagen, wie baS ©igenbetm folcße oer-
langt, bie Rteberbrucîs®ampfheizung nic^t ber SBarm»

wafferbeijung oorjujteben ift.
Stuf eine Sache ift nod) Ritiguroeifen unb bies finb

bie RetjEörper ber 3entralheizung. ®ie tägliche Reinigung
ber ReRförper ift wobl eine Seltenheit unb baff fic£)

©taub auf bemfelben ablagern îann, ift bocb zu natürlich.
®arum fotlten alle Körper fo gefegt werben, baff fie
letch* zugänglich finb. 3Jlan îann es oft erleben, baff
namentlich Senfterheijlorper bei einem zufälligen Ab»
nehmen ber Serllei'oungen ben AnblicE eines Kehricht»
hanfenê gewähren, in bem Spinnen unb anbere Stiereren
bte ftfjönften ©tunben itjreâ ®afeinS friften. ©S ift
fogar feßon oorgeïommen, baß man noch SSaufcßutt oor»
fanb, ber bei ber eiligen [fertigftellung ber Sßohnung
in biefem SBinîel jurücfgeblieben ift.

®ie ©erîleibungen ber ReREörper foOen baher fo
angelegt fein, baff man fie leidet unb ohne ßubilfen»
nähme oon Ranbwerïern abnehmen fann, benn waS
"übt eS, wenn täglich bie Rerfletbung gereinigt wirb,
"ber bahinter ficb lein ÜRenfcß wagt, ©o îommt bann
bte Klage über fcßlecßte Suft ber Zentralheizung zuftanbe

unb bte Rausfrau lehnt mit ©ntrüftung ab, baff nur
bte UnretnltcPett im RauS btefe Suftoerfchlechierung
heroorrufen foH.

2Bo bie Reijförper in Riffen oerfe^t werben, foüten
btefe am gupoben feine fd^arfen ©cEen haben, fonbern
oielmehr ftarfe Abrunbungen, welche oiel leidster rein

Zu halten finb. ®aß ber Reizförper in biefem [fall
frei montiert wirb, ift babei felbftoerftänblicb.

®ie Suft beizung, welche oor nicht atlzulanger
3eit fpezteü für SSiUen unb Sanbßäufer als bte oorteil=>

haftefie RelzungSart empfohlen würbe, bürfte für bas

moberne ©igenbetm wohl abgetan fein. Qn ber Regel

beftebt ber Reizïeffel au§ etnem Kalorifer, ber mit etnem

93lechmantel umgeben ift. ®ie Suft ftreießt an ben

Außenwanbungen be§ erRi^ten KeffelS oorbei unb wirb

gig. 5. ïtoberner ©aêtamin.

erwärmt, um burch SRauer» ober SSIecßEanälen in bte

einzelnen Räume geleitet zu werben.

fjtnmer muß bie Suft bei ber Suftheizung höher als
auf bie Raumtemperatur erwärmt werben, ba fie ja ben

Ü6erf"cßuß an Sßärme zur ®ecîung ber 2MrmeoerIu|te
im Raum hergeben foH. ®ie ©üte ber Suft ift nicht
immer einwanbSfrei. ©tellenweife glühen bie Dfen»

wanbungen, fo baß ©taub an ihnen oerbrennt. Un»

bicßtigEeiten am Ofen führen leicht zu einer bireften ge=

funbbeitSfcßäb ließen SQerfcRlecRterung ber Suft.
SBefonbere Übelftänbe zeigen ftcR tu ber fcRIecRten

Regulietfähigfeit biffer ReizungSanlagen unb in bem

unöfonomifchen betrieb, ebenfo leibet bie gleichmäßige

Suftzufußr bei ftarîem SBtnbanfall auf jfenfter unb

Außenwänbe beS ©ebäubeS.

Sßeiterer Racßteil ber Suftheizung beftebt batin, baß

befonberS im SBtnter bei großer Kälte auch reichlich

warme Suft ben Räumen zugeführt werben muß, wo»

burch wieberum ein ftarïer Suftwedjfel beblngt wirb.
®ann muß bie warme Suft unbebingt angefeuchtet

werben, ba fonft bei ftarîem Suftmecßfel ein AuStrocïnen

ber SRöbel zu befürchten ift. (gortfeßung folgt.)
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erfüllt, die besagt, daß eine Über- oder Untererwärmung
unserer Wohnräume soweit als möglich zu vermeiden

sei. Und das geschieht eben bei der Warmwasserheizung
durch zentrale Regulierung der Kesselwassertemperatur

je nach der Witterung.
Die Niederdruck-Dampfheizung dürste für das Eigen-

heim weniger in Frage kommen, besonders dann, wenn
es als dauernder Aufenthalt dient. Anders etwa, wenn
dasselbe als Wohnung für bestimmte Zeiten zu gelten

hat, etwa für solche, die nur wenige Wochen oder Monate
in dem Gebäude sich aushalten und sonst viel auf Reisen

sich befinden. Die Niederdruck-Dampfheizung ist zunächst

überall da am Platze, wo auch die Größe der Anlage
die Wirkungsweise einer Warmwasferheizungsanlage be-

grenzt und wo es ferner also darauf ankommt, in kurzer

Fig. 4. Gaskamin mit Kacheln.

Zeit gewisse Temperaturverhältnisfe auf bestimmte Dauer
zu erhalten, und wo nach der jeweiligen Benützung ein
schnelles Erkalten nicht nur ohne Nachteil, sondern sogar
von wirtschaftlichem Nutzen ist. Dies trifft besonders
für große, zeitweilig benutzte Räume, wie Theater,
Kirchen, Säle zc. zu und daraus geht schon hervor, daß
für normale Heizanlagen, wie das Eigenheim solche ver-
langt, die Niederdruck-Dampfheizung nicht der Warm-
wasserheizung vorzuziehen ist.

Auf eine Sache ist noch hinzuweisen und dies sind
die Heizkörper der Zentralheizung. Die tägliche Reinigung
der Heizkörper ist wohl eine Seltenheit und daß sich

Staub auf demselben ablagern kann, ist doch zu natürlich.
Darum sollten alle Körper so gesetzt werden, daß sie

leicht zugänglich sind. Man kann es oft erleben, daß
namentlich Fensterheizkörper bei einem zufälligen Ab-
nehmen der Verkleidungen den Anblick eines Kehricht-
Haufens gewähren, in dem Spinnen und andere Tierchen
die schönsten Stunden ihres Daseins fristen. Es ist
sogar schon vorgekommen, daß man noch Bauschutt vor-
sand, der bei der eiligen Fertigstellung der Wohnung
in diesem Winkel zurückgeblieben ist.

Die Verkleidungen der Heizkörper sollen daher so

angelegt sein, daß man sie leicht und ohne ZuHilfen-
Nahme von Handwerkern abnehmen kann, denn was
"ützt es, wenn täglich die Verkleidung gereinigt wird,
aber dahinter sich kein Mensch wagt. So kommt dann
die Klage über schlechte Lust der Zentralheizung zustande

und die Hausfrau lehnt mit Entrüstung ab, daß nur
die Unreinlichkeit im Haus diese Luftverschlechterung

hervorrufen soll.

Wo die Heizkörper in Nischen versetzt werden, sollten
diese am Fußboden keine scharfen Ecken haben, sondern

vielmehr starke Abrundungen, welche viel leichter rein

zu halten sind. Daß der Heizkörper in diesem Fall
frei montiert wird, ist dabei selbstverständlich.

Die Luftheizung, welche vor nicht allzulanger
Zeit speziell für Villen und Landhäuser als die vorteil-
hafteste Heizungsart empfohlen wurde, dürfte für das

moderne Eigenheim wohl abgetan sein. In der Regel

besteht der Heizkessel aus einem Kalorifer, der mit einem

Blechmantel umgeben ist. Die Luft streicht an den

Außenwandungen des erhitzten Kessels vorbei und wird

Fig. 5. Moderner Gaskamin.

erwärmt, um durch Mauer- oder Blechkanälen in die

einzelnen Räume geleitet zu werden.

Immer muß die Luft bei der Luftheizung höher als
auf die Raumtemperatur erwärmt werden, da sie ja den

Überschuß an Wärme zur Deckung der Wärmeverluste
im Raum hergeben soll. Die Güte der Luft ist nicht
immer einwandsfrei. Stellenweise glühen die Ofen-
Wandungen, so daß Staub an ihnen verbrennt. Un-

dichtigkeiten am Ofen führen leicht zu einer direkten ge-

sundheitsschädlichen Verschlechterung der Luft.
Besondere llbelstände zeigen sich in der schlechten

Regulierfähigkett dieser Heizungsanlagen und in dem

unökonomischen Betrieb, ebenso leidet die gleichmäßige

Luftzufuhr bei starkem Windanfall auf Fenster und

Außenwände des Gebäudes.

Weiterer Nachteil der Luftheizung besteht darin, daß

besonders im Winter bei großer Kälte auch reichlich

warme Luft den Räumen zugeführt werden muß, wo-
durch wiederum ein starker Luftwechsel bedingt wird.
Dann muß die warme Luft unbedingt angefeuchtet

werden, da sonst bei starkem Luftwechsel ein Austrocknen

der Möbel zu befürchten ist. (Fortsetzung folgt.)
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